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Köln war im Spätmittelalter und in der Frühen Neuzeit mit schätzungsweise etwa 40.000 

Einwohnern die größte Stadt des Alten Reiches. Die Geschichte der Stadt und ihrer Einwoh-

ner wird durch eine ungewöhnlich dichte Überlieferung im Historischen Archiv der Stadt 

Köln dokumentiert, die auch nach dem Einsturz des Stadtarchivs 2009 zumindest auf Mikro-

film bzw. Digitalisat nutzbar ist. Kölner Besonderheiten sind u.a. die Schreinskarten und 

Schreinsbücher mit der Dokumentation des Haus- und Grundbesitzes seit dem Hoch- und 

Spätmittelalter und die Turmbücher mit ihren einzigartigen Einblicken in das Alltagsleben im 

frühneuzeitlichen Köln. 

Zum Verständnis der Stadtgeschichte und zur Einordnung zahlreicher personenbezogener 

Quellen ist es auch wichtig zu wissen, wer in der Stadt lebte, woher die Einwohner stammten, 

wo sie wohnten und in welchen Beziehungen sie untereinander standen.  

Eine zentrale Quelle dafür sind die Kirchenbücher (Tauf-, Heirats- und Sterberegister) der 

vier protestantischen Gemeinden (hochdt.-ref., niederdt.-ref., niederl.-rev., frz.-ref.) und der  

25 katholischen Pfarreien innerhalb der Stadtmauern, deren Überlieferung teilweise im späten 

16., sonst meist im 17. Jahrhundert einsetzt. Dabei beginnen durchwegs zunächst die Taufre-

gister, während Heirats- und Sterberegister in der Regel einige Jahrzehnte später, teilweise 

sogar erst im 18. Jahrhundert beginnen.
 
Dabei ist im Einzelfall nicht geklärt, ob die Heirats- 

und Sterberegister erst später angelegt worden sind oder ob ältere Register verloren sind. 

Die Benutzung der stadtkölnischen Kirchenbücher, insbesondere die zielgerichtete Recherche 

nach bestimmten Personen, ist häufig schwierig. Das liegt zunächst an der umfangreichen 

Überlieferung in rund 220 Bänden unterschiedlichen Umfangs für die Zeit bis 1798. Diese 

Kirchenbücher sind zwar zum Teil durch Register erschlossen und größtenteils in der Daten-

bank von Familysearch enthalten. Die Mobilität innerhalb der Stadt Köln mit ihren rund ei-

nem Dutzend Pfarreien hat aber zur Folge, dass eine Familie oft in den Kirchenbüchern meh-

rerer Pfarreien erscheint bzw. zu suchen ist.  

Zudem sind gerade im 17. Jahrhundert die Familiennamen noch nicht in der Weise gefestigt, 

wie dies für diese Zeit oft angenommen wird; oft erscheinen Personen teils unter ihrem ei-

gentlichen Familiennamen, teils unter einem Herkunftsnamen, der sich auf den Herkunftsort 

vor dem Zuzug nach Köln bezieht, teils unter einer Kombination aus beidem. Die Namen sind 

teilweise in dialektnahen Formen aufgezeichnet (Thonies Schriever), teilweise in einer entwe-



der latinisierten oder stärker überregionalen (standardisierten) Sprachform (Antonius Schrei-

ber). 

So weisen die Kirchenbücher vor allem des 17. Jahrhunderts eine Vielzahl von Bezeich-

nungsmöglichkeiten für ein und dieselbe Person auf: 

- dialektnahe und verhochdeutsche Formen (Schreiber ~ Schriver ~ Schriber; Anton ~ 

Tonnes) 

- bei Herkunftsnamen mit den Präpositionen von (selten van), de, a/ab, ex (selten) oder 

auch ohne Präposition (Mundorf ~ von Mundorf ~ de Mundorf ~ a Mundorf ~ ex Mun-

dorf) 

- Nebeneinander von ursprünglichen Familiennamen und Herkunftsnamen (Johann 

Rolshoven [Familienname] und Johann von Godorf [Herkunftsort] sind identisch) 

- typische Verwechslungen oder Alternanzen bei Vornamen: Helena ~ Magdalena (über 

die gemeinsame Kurzform Lena), Gertrud ~ Margarethe (über Gert/Gret), Adam ~ 

Damian (über Dahm), Dietrich ~ Theodor (Theodor als [falsche] lat. Form zu Diet-

rich), Adelheid ~ Odilia (Odilia als [falsche] lat. Form zu Adelheid), Jodocus ~ Josef 

(über eine falsche Zuordnung von Jost) 

- Verwendung einfacher und Doppelvornamen (Peter ~ Johann Peter, Gertrud ~ Maria 

Gertrud) 

Daher kann eine einzige Person unter den Namen Anton Schreiber, Tonnes Schriver, Antonis 

Schriber von Mundorf und Tonnes von Mundorf erscheinen, verheiratet mit einer Frau, die 

abwechselnd Entgen von Mülheim, Anna Kellers, Entgen Kellersch und Engen Müllem heißt. 

Solche Personenidentitäten sind aber kaum zu erkennen, wenn man ein einzelnes Kirchen-

buch durcharbeitet, sondern erst, wenn man alle Einträge einer Pfarrei systematisch vergleicht 

und auswertet. 

Schließlich sind die Kölner Kirchenbücher im Vergleich mit den Kirchenbüchern anderer 

Orte und Regionen oft relativ informationsarm – so beschränken sich selbst die Heiratsregis-

ter oft auf die Nennung des Brautpaares und ggf. der Trauzeugen, ohne die Eltern der Braut-

leute zu erwähnen. Diese Informationsknappheit gilt auch für andere Kölner Quellen wie die 

Verzeichnisse der Neubürger, wo oft nur zwischen gebürtigen Kölnern und Ausstädtern un-

terschieden wird, ohne den Herkunftsort der Ausstädter anzugeben. 

Die gezielte Forschung nach einzelnen Personen und Familien gestaltet sich daher oft als sehr 

mühsam oder sogar unmöglich, was sowohl die stadt- und sozialhistorische wie auch die fa-

miliengeschichtliche und genealogische Forschung erschwert. Oft erlaubt erst eine Zusam-

menführung aller Informationen zu einer Person oder Familie aus allen Kirchenbüchern wei-



tergehende Rückschlüsse und Zuordnungen und die Identifizierung von Individuen, die unter 

verschiedenen Namen auftreten. 

Aus diesem Grund wird im Rahmen des Projekts „TimeMachine Köln“ angestrebt, eine gene-

alogisch-prosopographische Datenbank mit allen feststellbaren Einwohnern Kölns in der 

Zeit des Alten Reiches (hier bis 1798) zu erstellen. Grundlage dafür sind zunächst die Kir-

chenbücher der Kölner Pfarreien innerhalb der Stadtmauern, die sukzessive um die Informati-

onen aus weiteren Quellen ergänzt werden können. Nicht berücksichtigt werden die Pfarreien 

des Kölner Umlands, auch wenn sie heute zum Gebiet der Großstadt Köln gehören (Deutz, 

Worringen, Godorf etc.). Eine Ausnahme ist die winzige Pfarrei Melaten am Leprosorium der 

Stadt Köln außerhalb der Stadtmauern; diese winzige Pfarrei ist wegen des geringen Datenbe-

stands geeignet, Arbeitsverfahren zu entwickeln und zu erproben. 

In einer solchen Datenbank sollen die Informationen zu den in den Kirchenbüchern (und an-

deren Quellen) feststellbaren Personen und zu ihren verwandtschaftlichen Beziehungen unter-

einander zusammengeführt werden. Dabei ist es möglich, sowohl aus der Datenbank heraus 

auf externe Quellen zu verweisen bzw. zu verlinken, als auch umgekehrt von außen (aus dem 

Projekt „TimeMachine Köln“, aber auch z. B. aus Regesten zu Quellen im Kölner Stadtar-

chiv) auf einzelne Personendatensätze zu verweisen. 

Eine solche Datenbank eröffnet zahlreiche Perspektiven für ihre Nutzung für verschiedene 

stadt-, sozial- und familiengeschichtliche Fragen: 

- Identifizierung konkreter Personen, die in Quellen verschiedenster Art genannt werden 

(Testamente, Turmbücher, Ratsprotokolle, Einwohnerverzeichnisse, Neubürgerlisten 

…) 

- Genealogie und Verwandtschaft der Kölner Einwohner 

- soziale Zusammensetzung, familiäre Verflechtungen und soziale Mobilität der Kölner 

Einwohner 

- Mobilität in der Frühen Neuzeit: Fluktuation der Kölner Bevölkerung und Zuzug von 

außerhalb, auch in der zeitlichen Entwicklung 

- (räumliche und soziale) Mobilität innerhalb der Stadt Köln (innerhalb der Pfarreien), 

soziale Topographie der Stadt Köln 

- historische Demographie: genauere Abschätzung der tatsächlichen Einwohnerzahl 

vom 16. bis 18. Jahrhundert, Entwicklung der Geburtenzahl im 17. und 18. Jahrhun-

dert 

- Onomastik: Familiennamen in Köln und deren Entwicklung 



Eine zeitliche Eingrenzung ergibt sich zunächst aus den Laufzeiten der Kirchenbücher, wie 

sie im Landesarchiv in Duisburg überliefert sieht, das heißt vom ausgehenden 16. Jahrhundert 

bis zum Jahr 1798, als unter der französischen Verwaltung die (ungleich aussagekräftigeren) 

Zivilstandsregister eingeführt wurden. Damit werden ungefähr die letzten zweihundert Jahre 

der (relativen) Selbständigkeit Kölns im Alten Reich abgedeckt. Eine (spätere) Erweiterung 

um die in den hoch- und spätmittelalterlichen Quellen genannten Personen und Familien, ins-

besondere die Kölner Patrizier und wohlhabenden Kaufmannsfamilien, ist ebenso möglich 

wie eine Fortführung durch die französische Zeit bis 1815 oder ggf. weitere Jahrzehnte des 

19. Jahrhunderts. 

Ein zunächst fast unlösbares Problem besteht in der Masse an zu bearbeitenden Daten. 

Insgesamt dürften die rund 220 Kölner Kirchenbücher bis 1798 mindestens 400.000 Tauf-, 

Heirats- und Sterbeeinträge enthalten. Zum Vergleich: Ein Ortsfamilienbuch einer einzelnen 

Pfarrei auf dem Land beruht in der Regel auf einigen wenigen Bänden Tauf-, Heirats- und 

Sterberegister mit allenfalls einigen tausend Einträgen. Alle Kölner Pfarreien zusammen ent-

sprechen von der Datenmenge her wohl dem Achtzig- bis Hundertfachen einer durchschnittli-

chen Pfarrei im Rheinland. 

Rechnet man pro Eintrag eine Bearbeitungszeit von nur fünf Minuten zur Erfassung der rele-

vanten Daten und Informationen in einer Datenbank, so würde eine direkt auf den Quellen 

beruhende Neuerfassung aller Kölner Kirchenbücher etwa 34.000 Arbeitsstunden erfordern – 

etwa 18 Jahre einer in Vollzeit beschäftigen Person mit einer Wochenarbeitszeit von 40 Stun-

den. Wegen der engen Verflechtung der Kölner Pfarreien untereinander bzw. der Mobilität 

innerhalb der Stadt Köln selbst können aber auch nur alle Pfarreien gemeinsam bearbeitet 

werden. Es ist wenig verwunderlich, dass es bislang für keine einzige der stadtkölnischen 

Pfarreien ein Ortsfamilienbuch gibt. 

Daher ist das Vorhaben, eine Datenbank mit den Kölner Einwohnern bis 1798 zu erarbeiten, 

nur zu schaffen (zumindest solange es keine Drittmittel-Finanzierung für eine größere Zahl 

von Arbeitskräften gibt, die mit dem Lesen von Kirchenbucheinträgen hinreichend vertraut 

sind), wenn die bereits in digitaler Form vorliegenden Vorarbeiten von Familysearch 

(www.familysearch.com) genutzt werden, auch wenn dies methodisch zunächst problematisch 

erscheint. 

In der Datenbank von Familysearch sind die meisten (nicht alle!) Tauf- und Heiratsregister 

der Kölner Pfarreien bis 1798 enthalten, allerdings auf die Kerndaten beschränkt: Aus den 

Taufregistern sind das Taufdatum sowie die Namen der Täuflinge und der Eltern erfasst, aus 

den Heiratsregistern das Traudatum und die Namen der Brautleute, manchmal auch die der 



Eltern des Brautpaares. Alle darüber hinausgehenden, in den Tauf- und Trauregistern mög-

licherweise enthaltenen Angaben fehlen (nähere Angaben wie Titel oder Berufe, Herkunfts-

angaben, Taufpaten etc.). 

Bei der Nutzung der bei Familysearch erfassten Daten sind weiter folgende Eigenarten zu 

beachten: Die Vor- und Familiennamen sind wie in der Vorlage aufgenommen; Abbreviaturen 

(Joem) sind nicht aufgelöst, die lateinischen Kasus (Annam, Georgio) sind beibehalten, dia-

lektale Formen (Entgen, Thonies, Johengen) sind nicht standardisiert. Gleichzeitig sind in 

unterschiedlicher Häufigkeit typische Lesefehler festzustellen, die sich oft daraus erklären, 

dass die Bearbeiter zumindest mit den Kölner Gegebenheiten, oft aber auch mit der deutschen 

Sprache nicht vertraut waren. So erklären sich Lesefehler v. a. bei ungewöhnlichen, aber für 

Köln typischen Vornamen sowie Dialektformen (Senerinus satt Severinus, Ellelchior statt 

Melchior, Deltgen statt Oeltgen für Adelheid), bei Familien- und Ortsnamen (Averdnuck statt 

Averdunck, Densburg statt Deusburg/Duisburg, Cautzeler statt Cantzeler) sowie die irrtümli-

che Auffassung von weiteren Angaben als vermeintlichen Namen (miles „Soldat“, Zontiensis 

„aus Zons“, Goltgreber als Berufsbezeichnung des Abtrittfegers, Eheleuth als Familienname). 

Bei komplexer formulierten Kirchenbucheinträgen fehlen teilweise auch Angaben. Das gilt 

besonders für die Einträge zu unehelichen Kindern mit genaueren Erläuterungen zum tatsäch-

lichen oder mutmaßlichen Vater (so im Kirchenbuch von St. Maria Ablass); wohl wegen 

Überforderung mit dem lateinischen Text sind dann teilweise gar keine Angaben zu den El-

tern in die Indexierung übernommen worden. 

In der Praxis sind diese Fehler bei Familysearch weniger relevant, als es zunächst scheinen 

mag. Bei der Erarbeitung der geplanten Datenbank ist es – wie bei jeder Erarbeitung eines 

Ortsfamilienbuchs – zwingend erforderlich, jeder Person einen normalisierten Namen zuzu-

ordnen, also Formen wie Antonius, Tunnes, Thonies unter Anton zusammenzufassen und 

Mülheim, Mülhem, Müllem, Müllems unter Mülheim (oder einer anderen geeigneten „Normal-

form“). 

Bei der Vereinheitlichung der Namen bzw. der Zuweisung von „Normalformen“ spielt es 

dann aber letztlich keine Rolle, ob beispielsweise nur die tatsächlich im Kirchenbuch vor-

kommenden Namensvarianten und Flexionsformen Severinus, Severino, Severini, Severinum, 

Freins, Vrings zu Severin zusammengefasst werden oder zusätzlich ein falsch gelesenes Sene-

rinus. Das gleiche gilt für Familien- und Ortsnamen: Wenn ohnehin Roessberg, Roesberg, 

Rosberg und Roesbergh unter Rösberg subsummiert werden, kann auch noch ein falsch gele-

senes Koesberg berücksichtigt werden. Letztlich lassen sich also Lese- und Transkriptionsfeh-

ler in den Familysearch-Daten im Zuge der Vereinheitlichung und Zuweisung von „Normal-



formen“ zu einem gewissen, möglicherweise sogar größeren Teil eliminieren, was die Daten-

qualität verbessert. 

Eine erste Arbeitsversion einer Datenbank mit den Kölner Einwohnern bis 1798 kann also 

aus den bereits vorliegenden Daten erstellt werden, was weitere Vorteile bietet: Zum einen 

können schon jetzt die Kernfamilien (Eltern und Kinder) halb-automatisiert zusammengeführt 

werden, was bei einer schrittweisen Erfassung einzelner Kirchenbücher manuell erfolgen 

müsste; außerdem werden so zahlreiche Doubletten in der Datenbank vermieden. Zum ande-

ren hilft es für die spätere Erfassung und Verknüpfung von Taufpaten und Trauzeugen unge-

mein, wenn ein Großteil der Pfarrangehörigen bereits in der Datenbank enthalten ist und nicht 

neu eingegeben werden muss (was wiederum zahlreiche Doubletten vermeidet). 

Die Erarbeitung der Datenbank muss in mehreren Schritten erfolgen: 

1. Konvertierung der vorliegenden Daten von Familysearch (zeilenförmige Datensätze) 

in das Datenbankformat GEDCOM 5.5 (dabei Standardisierung/Normalisierung der 

Namen, Identifizierung und Verschmelzen von mehrfach vorkommenden identischen 

Personen, Bildung von Kleinfamilien) und Import in die Datenbank (Dauer: einige 

Monate, bis 2021) 

2. Ergänzung der bislang fehlenden Tauf- und Trauregister direkt aus den Kirchenbü-

chern; Ergänzung der Dispenserteilungen (aus den Kölner Generalvikariatsprotokol-

len) für Personen aus Köln als Ersatzüberlieferung für die oft fehlenden Trauregister 

(Dauer: unbekannt; bei genügend Bearbeitern vermutlich innerhalb einiger Monate bis 

zu einem Jahr möglich) 

3. Ergänzung der Angaben aus den Sterberegistern. 

4. Ergänzung von geschätzten Geburts-, Heirats- und Sterbedaten (vor, nach, um, zwi-

schen …), wenn keine genauen Daten vorliegen (damit alle Personen in der Datenbank 

zeitlich einzuordnen sind) 

5. Identifizierung und Verschmelzen von mehrfach vorkommenden Personen in der ge-

samten Datenbank; dabei Verknüpfung von Familien über die Kleinfamilien (Eltern 

und Kinder) hinaus 

6. Abgleich aller erfassten Daten mit den Kirchenbucheinträgen selbst (nach Pfarreien) 

und Ergänzung aller bislang fehlenden Angaben (Taufpaten, Berufe, Herkunftsanga-

ben etc.; auch: genaue Fundstelle [Band, Seite]) (Dauer: einige bis viele Jahre, abhän-

gig von der Zahl der Bearbeiter) 



7. Systematische Erweiterung um andere genealogisch-prosopographisch relevante Quel-

len, Veröffentlichungen oder Datenbestände: Genealogien Kölner Patrizier; Samm-

lung von der Ketten; Kölner Testamente; Ratsherrenverzeichnis; Einwohnerlisten etc. 

8. Ergänzung von weiteren Informationen zu einzelnen Personen bzw. Familien aus an-

deren Quellen bzw. Verknüpfung von Personendatensätzen mit externen Daten oder 

Datenbanken („Time Machine Köln“, Regesten des Kölner Stadtarchivs etc.) 

Dabei ist Schritt 1 die Voraussetzung für alle nachfolgenden Bearbeitungsschritte, während 

diese teilweise auch parallel erfolgen können. So können beispielsweise weitere Datenbestän-

de oder Informationen wie die Sammlung von der Ketten (Schritt 7) oder ergänzende Infor-

mationen zu einzelnen Personen (Schritt 8) schon eingearbeitet werden, wenn noch nicht alle 

Daten mit den Kirchenbucheinträgen abgeglichen sind. Die Schritte 5 (Identifizierung und 

Verschmelzen mehrfach vorkommenden identischer Personen) und 4 (Ergänzung geschätzter 

Lebensdaten) erfolgen kontinuierlich. 

Die technische Realisierung erfolgt über das genealogische Datenbankprogramm TNG 

(„The Next Generation of Genealogy Sitebuilding“). TNG speichert alle Daten im genealogi-

schen Standardformat GEDCOM 5.5 in einer mySQL-Datenbank und macht die Daten über 

eine Benutzeroberfläche online zugänglich. Eine differenzierte Benutzer- bzw. Rechteverwal-

tung ermöglicht es, unterschiedlichen Benutzern unterschiedliche Rechte zuzuweisen (nur 

lesen; lesen und Änderungen vorschlagen; Änderungen durchführen und Datenbank bearbei-

ten). Eine differenzierte Quellenverwaltung ermöglicht ist, die Herkunft von Informationen in 

der Datenbank genau zu dokumentieren; in verschiedenen Bemerkungsfeldern können auch 

umfangreiche Zusatzinformationen gespeichert werden. Eine Verlinkung auf einzelne Perso-

nendatensätze ist über eindeutige IDs möglich. Neben den Abfragemöglichkeiten in TNG 

selbst ist es auch möglich, direkt auf die mySQL-Datenbank zuzugreifen. 

Für die Konvertierung und (halb-)automatische Bearbeitung der bereits vorliegenden Daten 

und ggf. auch für die Erfassung von weiteren Daten wird das Programm Excel in Verbindung 

mit der Makrosammlung „Gedtool“ verwendet. 

Die Standardisierung bzw. Normalisierung der Namen ist notwendig, um eine personenbe-

zogene Datenbank erstellen zu können. Namen müssen in der Grundform und nicht in den 

grammatischen Fällen erfasst werden, die sich aus dem syntaktischen Kontext des jeweiligen 

Kirchenbucheintrags ergeben. In der Frühen Neuzeit war die Rechtschreibung nicht normiert, 

so dass deswegen orthographische Varianten die Regel und nicht die Ausnahme sind, wäh-

rend eine Datenbank die Festlegung auf eine Form verlangt.  



Der Ausgleich von Dialektformen zugunsten standardsprachlicher Formen mag als Verlust 

von historischer Authentizität erscheinen. Es ist zwar richtig, dass die Kölner Einwohner des 

17. Jahrhunderts eher Pitter, Tonnes, Öltgen, Jenn und Merg und nicht Peter, Anton, Adel-

heid, Johanna und Maria gerufen wurden; allerdings zeigen schon die Kirchenbücher ein Ne-

beneinander von dialektalen (Tonnes), standardisierten deutschen (Anton) und latinisierten 

Namensformen (Antonius), auch für eine einzige Person. Daher ist auch im Wissen um den 

mutmaßlichen tatsächlichen Sprachgebrauch eine Standardisierung im Rahmen der Daten-

bank gerechtfertigt. Dabei ist es möglich, in der Datenbank die Namensformen der vorliegen-

den Quellen in Bemerkungsfeldern zu dokumentieren. 

Im Einzelnen gelten folgende Regelungen bei der Standardisierung bzw. Normalisierung: 

- Vornamen werden in der heute üblichen Form und Orthographie erfasst, und zwar in 

der Regel ohne lateinische Endungen (Anton, Peter, Paul, Johann, Adelheid, Gertrud 

statt Antonius, Petrus, Paulus, Johannes, Adelheidis, Gertrudis). Ausnahmen sind 

Namen, die auch heute eher oder nur mit lateinischen Endungen üblich sind (Servati-

us, Remigius). 

- Dabei werden auch Dialektformen (Tonnes, Pitter, Öltgen, Merg) durch stan-

dardsprachliche Formen ersetzt. 

- Die Schreibung der Familiennamen wird – soweit möglich – an heutigen Schreibwei-

sen orientiert. Auf jeden Fall werden die Familiennamen orthographisch vereinfacht 

und dadurch so weit wie möglich vereinheitlicht (Beseitigung unnötiger Doppelkon-

sonanten; Beseitigung von <gh> in -bergh, -burgh; Verwendung von <ei> statt <ey>; 

Ausgleich der Verwendung von <u>, <v>, <w> (etwa -hoven statt -houen, Unkel statt 

Vnkel, Breuer statt Brewer etc. 

- Die femininen Suffixe -in und -sche(n) werden – soweit automatisch möglich - besei-

tigt, ebenso das Genitiv-Suffix -s. 

- Insbesondere Ortsnamen (in Herkunftsnamen) werden in der Regel in der heute übli-

chen Form angesetzt, es sei denn, historische Schreibungen sind im Einzelfall beson-

ders charakteristisch (etwa: Cöllen), von den heutigen Formen zu weit entfernt (Hunf, 

Hauf < Honnef) oder nicht eindeutig zuzuordnen (so bei Attendahl, wo es unklar ist, 

ob Odenthal oder Attendorn gemeint ist). 

- Bei einem Nebeneinander von Einzel- und Doppelvornamen werden alle Vornamen 

erfasst. Rufnamen können ggf. durch Asterisk markiert werden. 

- Besonderheiten bei der Namenschreibung oder Namenverwendung können in TNG in 

Bemerkungsfeldern dokumentiert werden. Das gilt insbesondere dann, wenn für eine 



Person in den Quellen mehrere verschiedene Namen (Familienname und Herkunfts-

name beispielsweise) verwendet werden. 

Mehrfach vorkommende Personen werden nach folgenden Kriterien als identisch betrach-

tet: 

- Von Identität wird (immer bis zum Beweis des Gegenteils) ausgegangen, wenn Eltern 

mit gleichen Namen in üblichen Abständen Kinder taufen lassen. Dabei gelten Namen 

als gleich, auch wenn rein orthographische oder sprachliche Varianten oder Einzel- vs. 

Doppelvornamen vorliegen. 

- Von zwei Ehen einer Person wird ausgegangen, wenn diese Person zunächst ein oder 

mehrere Kinder mit einem, dann mit einem anderen Partner taufen lässt (Beispiel: Pe-

ter Schreiber lässt zwischen 1660 und 1670 Kinder mit Gertrud Keller taufen, von 

1672 bis 1680 mit Sophia Müller). 

- Einzelne abweichende Vornamen werden als Fehler in der Vorlage betrachtet. Wenn 

beispielsweise bei den Kindern von Peter Schreiber fünfmal Anna Gertrud Keller als 

Mutter genannt wird und einmal Anna Catharina Keller, kann von einem Fehler im 

Taufbuch ausgegangen werden. In einem solchen Fall sollte beim Abgleich mit den 

Kirchenbucheinträgen eine Bemerkung erfolgen (etwa: „Bei der Taufe 1662 ist der 

Vorname der Mutter abweichend mit Anna Catharina angegeben.“). 

- Von Personenidentität wird auch ausgegangen, wenn – insbesondere bei Einträgen des 

17. Jahrhunderts – ein Ehepartner durchgängig mit dem gleichen Namen bezeichnet 

wird und der andere Ehepartner mit gleichem Vor-, aber wechselndem Nachnamen 

und wenn sich gleichzeitig bei der Annahme einer Identität eine plausible Geburten-

folgen ergibt. Wenn beispielsweise Peter Schreiber und Gertrud Keller 1660, 1664, 

1666 und 1672 Kinder taufen lassen, Peter Schreiber von Müllem und Gertrud 1662, 

Peter von Müllem und Gertrud Keller 1668 und 1670, dann kann davon ausgegangen 

werden, dass es sich bei Peter Schreiber, Peter Schreiber von Müllem und Peter von 

Müllem um eine einzige Person handelt. Dieser Befund muss beim Abgleich mit den 

Kirchenbüchern dokumentiert werden (etwa: „Der Name des Vaters lautet meist 

Schreiber, 1662 Schreiber von Müllem, 1668 und 1670 nur von Müllem.“ In einem 

solchen Fall könnte Schreiber als Familienname, Mülheim als Herkunftsort angesetzt 

werden. 

- Insbesondere im 17. Jahrhundert werden in Taufeinträgen die Kindsmütter nicht im-

mer namentlich genannt. Hier wird der Name der Mutter, der nur in einem Taufeintrag 

erscheint, auch für andere Taufen im üblichen Abstand übernommen, sofern es keinen 



Grund für die Annahme gibt, dass nicht dieselbe Mutter gemeint ist. Auch dies ist 

beim Abgleich mit den Kirchenbüchern zu dokumentieren (etwa: „Der Name der Mut-

ter wird nur bei der Taufe 1616 genannt.“). 

- Verbindungen über die Kernfamilien (Eltern und Kinder) hinaus erfolgen dann, wenn 

dies anhand der Heiratseinträge eindeutig möglich ist oder wenn es zu den Elternan-

gaben in Taufeinträgen bzw. zu den in den Heiratseinträgen genannten Brautleuten 

namentlich und zeitlich hinreichend passende Taufeinträge gibt und wenn keine na-

mensgleichen anderen Personen im fraglichen Zeitraum zu finden sind. Dabei haben 

Zuordnungen innerhalb einer Pfarrei Vorrang vor Verknüpfungen über die PFarrei-

grenzen hinaus. Eine zusätzliche Absicherung kann nach und nach über die Patenan-

gaben erfolgen. Diese sind auch von Bedeutung, um zeitgleich auftretende namens-

gleiche Personen zu unterscheiden. 

Für die Aufnahme von Personendatensätzen in die Datenbank gelten folgende Kriterien: 

- Auf jeden Fall werden aus den Taufregistern die Täuflinge und ihre Eltern, aus den 

Trauregistern die Brautleute und ggf. ihre Eltern, aus den Sterberegistern die Verstor-

benen und evtl. genannte Angehörige erfasst. 

- Grundsätzlich ist es angestrebt, auch Taufpaten und Trauzeugen mit eigenen Perso-

nendatensätzen zu erfassen bzw. Taufpaten und Trauzeugen mit den jeweiligen Taufen 

und Trauungen zu verknüpfen. Allerdings ist die Identifizierung der Taufpaten bzw. 

Trauzeugen nicht immer einfach ist. Daher könnte es arbeitspragmatisch sinnvoll sind, 

diese Abgleich mit den Kirchenbüchern zunächst nur in den entsprechenden Bemer-

kungsfeldern zu den Taufen und Trauungen zu erfassen. Denkbar ist auch, uneinheit-

lich zu verfahren in der Weise, dass Taufpaten und Trauzeugen auf jeden Fall in den 

Bemerkungsfeldern aufgeführt werden und zusätzlich dann als Personen angelegt bzw. 

verknüpft werden, wenn eine Zuordnung möglich ist. Dies würde es vermeiden, eine 

Vielzahl von wenig aussagekräftigen Personendatensätzen anzulegen, die zu einem 

großen Teil Doubletten sein dürften. 

- Ergänzend können externe Ehepartner von in Köln geborenen, verstorbenen oder dort 

länger lebenden Personen aufgenommen werden. Dasselbe gilt für weitere, außerhalb 

von Köln geborene Kinder von Familien, die auch in Köln Kinder taufen lassen. 

- Aus weiteren Quellen wie Turmbüchern, Schreinskarten, Schreinsbüchern, Testamen-

ten etc. können alle dort genannten Kölner Einwohner aufgenommen werden. Dassel-

be gilt für die in den Genealogien der Sammlung von der Ketten genannten Kölner 

Bürger bzw. Einwohner, die Kölner Ratsherren und Bürgermeister (sofern sie nicht 



ohnehin in den Kirchenbüchern etc. genannt sind) und die Kölner Patrizier- und 

Kaufmannsfamilien des hohen und späten Mittelalters. 

- Eine vollständige Erfassung der Kölner Neubürger ist zu einem späteren Zeitpunkt zu 

prüfen. Es wäre ideal, wenn die Informationen zum Erwerb des Bürgerrechts (in sei-

nen Abstufungen) direkt mit vorhandenen Personendatensätzen verbunden werden 

können, um die Anlage von Doubletten zu vermeiden. 

- Nicht aufgenommen werden die auswärtigen Studenten der Kölner Universität und der 

Kölner Gymnasien, es sei denn, sie fallen auch in eine der anderen genannten Grup-

pen. 

Die Betreuung und Erarbeitung der Datenbank erfolgt im Rahmen des Projekt „TimeMa-

chine Köln“ durch Freiwillige der Westdeutschen Gesellschaft für Familienkunde e.V. und 

des Vereins für Computergenealogie e.V. Eine (inhaltlich noch festzulegende) Kooperation 

mit wissenschaftlichen Einrichtungen zur Kölner Stadtgeschichte ist zur langfristigen Bereit-

stellung der Daten und zur Nutzung für wissenschaftliche Forschungsvorhaben grundsätzlich 

wünschenswert und wird angestrebt. 

 

Ansprechpartner für dieses Konzept: 

Dr. Tobias A. Kemper 

kemper@lenz-kemper.de 


